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Vom Publikum
Natürlich fragten wir uns Mitaröer,
où man mit dieser jW von Ausstel/un-

gen überhaupt das (ländhehe) Pub!/-

hum erreicht. Nun, iei den jBIrö/fimn-

gen waren jeweils ISO ùis 150 Eesu-

eher anwesend, davon aùer sehät-

zungsweise nur 14 aus der Gemeinde,

diese fanden aüerd/n#s ausnahmslos

die Idee der Ausstellung gut. Später

sprachen wir einige aus der Gemeinde

an und fragten, warum sie m'eût ge-

kommen seien. Einer davon antwor-

tefe, dass er im iezücon nacA^escAla-

gen hatte, was das Wort «7ermssage»

bedeutet, und da stand «Feranstal-

fung mit geladenen Gästen», somit

ham er zum Sehluss, dass er da nicht
hingehen könne. fin anderer ham

ohne seine Erau, weil die .Einladung

nur an ihn adressiert war...

Die Ö/fentZiehheifsarbeit ist wichtig.

Entweder, man nimmt sie dem Kunst-
1er aù f abhängige oder er/sie eman-

zipert selbständig freier Eiinst-
ler/in sieh.

In Zeiten, wo jeder Künstler nach

vermeintlicher Publikumsgunst giert,

er sich jeden Phrasenmüll hilfloser

Kritiker gefallen lässt und auf glorrei-
chen Einzug in geheiligte Hallen der

Künste hofft, in dieser Zeit tut gut, wer
sich aufs Schaffen konzentrieren
kann.
Neben Stipendien, Preisen, Ankäufen

und Aufträgen sollten sich Kulturbe-

auftragte vermehrt um individuelle

Lösungen von Künstlerförderung be-

mühen.

Eine Gemeinde kann zum Beispiel ei-

nem Künstler auf Dauer oder Zeit ein

Atelier oder ein ganzes Gebäude zur
Verfügung stellen, z.B. in alternieren-
der Ablösung von büdendem Künstler,
Schriftsteller und Komponisten. Ein

Stadttor-Turm als Schreibstube für ei-

nen Turmschreiber, der durch gele-

gentliche Lesungen Tuchfühlung mit
dem Publikum hält. Der, wer weiss,

täglich ein Mittagsgedicht vom Turm

ruft oder, welch Freude, eine Gute-

(gute) Nacht-Geschichte zum besten

gibt. So der Komponist sich schöngute
Töne einfallen lassen kann. Und nicht
zuletzt der büdende Künstler, der als

Abgeld für seinen Aufenthalt die Be-

hörden endlich aufklären kann über

kulturelle Fragen, über Kunst und
Bau, ja bei klarem Geist auch einmal

einer Schulklasse Einblick geben kann
in das künstlerische Leben.

Integration der Kunst im Dorf ist es

auch, wenn in Städten die Zurverfü-
gungstellung von Ateliers Bestandteü

der Kunstförderung wird, ist oder

bleibt.

Welcher Zukunft eine solche Integra-
tion der Künstler beschieden ist,

hängt vom Willen und dem Engage-

ment der Künstler ab - in erster Linie.

Zu stark, scheint mir, sind die bisher

geschaffenen Atelierhäuser von der

Gefahr belauert, «Ghettos» zu sein.

Denn es ist ganz bestimmt nicht die

Aufgabe der Künstler, sich dauernd
mit dem Problem der «offenen Türe»

herumzuschlagen. Atelierhäuser oder

wie man Künstlerwerkstätten nennen
mag, sollen Arbeitsstätten sein.

Stadtateliers aber wirkliches Forum

zur Publikumsbegegnung. Auf Zeit be-

schränkte Dorfwerkstätte echte Mög-

lichkeit der Veränderung.

(Ich könnte mir gut vorstellen, auf der

Fahrt nach Sursee in Zofingen Halt zu
machen und nicht nur der dortigen

Galerie, sondern auch noch dem

«Turmradierer» einen Besuch abstat-

ten...)
Wie wär's, möchte ich jetzt kollegial in
dieses Forum die Frage werfen, wenn
sich aus diesen Zeilen wieder einmal
eine kleine Diskussion entwickeln
täte! Von Künstlern Vorschläge und
Kritik kämen und so vielleicht ein wei-

terer Funke geschlagen würde, den es

braucht, um ein richtiges Feuer zu
entzünden. Und sieh zum Nachtisch

plötzlich Gedanken bilden über proble-
matische Austauschausstellung und
die allzuvernachlässigten Möglichkei-
ten von Künstlersymposien und der-

gleichen.
L'artiste-
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